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Ueber Wichtigkeit und Bedeutung 
eines Wochenblatts. 
(Be ſchlu ß.) 


E. drittes Element der Heimathsliebe fin⸗ 
den wir im Verſtande, inſofern auch bei ruhi⸗ 
ger Erwägung, unſerer Heimath gewiſſe Vorzüge 
eigenthuͤmlich ſcheinen, die man anderswo ver⸗ 
mißt. Obwohl nun ſelten eine ſolche Pruͤfung 
ganz kalt und unpartheilfch ausfallen möchte, 
obgleich wir in der Regel geneigt ſeyn werden 
auch kleine Vorzüge hier zu vergrößern, und 
überhaupt Alles in dem beſten Lichte zu ſe⸗ 
hen, fo wird doch der BVerfiändige und Un⸗ 


gerblendete immer auf etwas Reelles und wirk⸗ 


lich Vorhandenes in dieſer Beziehung zuruͤckge- 


hen. Er wird z. B. nicht die Naturſchöͤnhei⸗ 
ten ſeiner Heimath loben, wenn ſolche von der 
Natur gar zu ſtiefmuͤtterlich behandelt iſt; er 
wird nicht von Kunſtwerken ſprechen, mit de⸗ 
nen fie geſchmuͤckt ſey, wenn gar keine vor⸗ 
handen find, er wird nicht da Vorzüge rüh⸗ 
men, wo jeder andere nur Maͤngel ſiehet. 


Daher kann uns in dieſer Beziehung die Ber 


ſchaffenheit unſerer Heimath gar nicht gleichguͤl— 


tig ſeyn; es wird auch für Jemanden, bei 


dem der Verſtand das Gemuͤth uͤberwiegt, 
gewiß immer ein erfreulicher Gedanke ſeyn, 
wenn ſein Geburtsort ſich durch Schönheiten 


dern er ziehet auch den Fremden an, 


Fo 


der Natur oder Kunſt, durch hiſtoriſche Erin⸗ 
nerungen, oder durch ſonſt etwas Merkwuͤrdiges 
und Intereſſantes auszeichnet. Daher find Bes 
muͤhungen für Monumente ausgezeichneter Perz 
ſonen, Denkmaͤler merkwuͤrdiger Begebenheiten, 
oͤffentliche Kunſtwerke jeder Art, Bemühungen, 
einen Ort und ſeine Umgebungen zu verſchoͤnern 
und zu ſchmuͤcken, das Streben die Bequeme 
lichkeiten und Erheiterungen des geſelligen Le— 
bens in allen Beziehungen herbeizuführen und 
zu befördern, gewiß hoͤchſt denkenswerth und 
verdienſtlich. Je mehr dergleichen an einem 
Orte vorhanden ſind, je mehr der Totaleindruck 
deſſelben alle geiſtigen Kraͤfte anregt und in 
eine harmoniſche Stimmung verſetzt, deſto na= 
tuͤrlicher iſt die Vorliebe fuͤr denſelben; er feſ— 
ſelt nicht nur den Einheimiſchen ſtaͤrker, ſon— 
er er⸗ 
langt eine höhere Bedeutung, ein gewiſſes geiz 
ſtiges Leben, das ſelbſt für den bloß materiel—⸗ 
len Wohlſtand von den erſprießlichſten Folgen 


ſeyn wird. 


Zu den Annehmlichkeiten und Bequemlich— 
keiten eines Ortes duͤrfte auch ein Wochen— 
blatt zu rechnen ſeyn. Abgeſehen von den 
Vortheilen, die ein ſolches Blatt, als bloßes 
Communicationsmittel, darbietet, indem es 
dieſe mit jedem Intelligenz- und Zeitungsblatt 
theilt, betrachten wir daſſelbe als eine fort⸗ 
dauernde Chronik des Tages, die uns mit als 
len Ereigniſſen unſerer Stadt und deren Umge— 
bung, inſofern dieſelben zur Oeffentlichkeit ges 
eignet ſind, bekannt macht. Wir erwarten 
darin fortgehende Liſten der Gebornen, Ge— 
traueten und Verſtorbenen, Witterungs- und 
andere locale Naturbeobachtungen, Erinnerun— 


gen an Verſtorbene, die fuͤr unſern Ort von 


Wichtigkeit waren; endlich uͤberhaupt Bekannt⸗ 
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machungen und Erörterungen ſolcher Gegenſtaͤnde, 


die ein beſonderes locales Intereſſe haben. 
Wenn der einzelne Bürger und Hausvater oft 
ſich eine Hauschronif anlegt und darin das 
für ihn Merkwuͤrdigſte aufzeichnet, wenn er 
nicht ohne Ruͤhrung lieſet, was ſein Vater 
und Großvater ſchon in dieſer Beziehung nie— 
dergeſchrieben haben: iſt es nicht angenehm, 
fuͤr eine ganze Stadt und deren Bewohner et— 
was Aehnliches zu haben? Mehr als man 
glauben ſollte, wird durch dergleichen Bemuͤ— 
hungen ein gewiſſer Familien- und Bürgerfian 
erhalten und belebt, der nur wohlthaͤtig wir⸗ 
ken kann. Viele unſter Leſer, die lange eri- 


ſtirende Wochenblätter anderer Städte kennen, 


werden vielleicht mit uns uͤbereinſtimmen, wenn 
wir bekennen, daß es ein ſeltſam ergreifendes 
Gefühl iſt, nach einer langen Reihe von Jah— 
ren ein ſolches Wochenblatt wieder durchzuſe⸗ 
hen, und in den verſchiedenen Ankuͤndigungen 
und Bekanntmachungen deſſelben oft die ganze 
Lebensgeſchichte derer verfolgen zu konnen, mit 
denen wir aufwuchſen. Ein ſolches Blatt Tier 
fert nicht nur, nach einer langen Dauer, dem 
künftigen Chronikenſchreiber oder Hiſtoriker des 
Orts, wo es erſcheint, die ſchaͤtzbarſten Notiz 


zen, ſondern es ſcheint auch unter guͤnſtigen 


Auſpicien ganz beſonders geeignet, das ohnehin 
zu lebhafte Streben in das Weite, auf die 
Gegenwart und das Naheliegende zu richten. 


Nur zu geneigt iſt man in der Regel, das 


mannichfache Schoͤne, Gute und Intereſſante 
in ſeiner Nähe zu uͤberſehen; hierauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, aͤchte Religioſitaͤt und Sitt⸗ 
lichkeit, wahre Buͤrgertugend, Vertrauen und 
Gehorſam gegen die Obrigkeit zu empfehlen und 
zu befördern, feheint in der Tendenz eines folz 
chen Blattes zu liegen. Insbeſondere wird es 


. 


ſich bemühen, Nützliches und praktiſch Anwende 
bares uberall in das gehörige Licht zu ſetzen; 
es wird von dem Gewirre der großen Weltbe— 
gebenheiten ſich fern halten, um deſto mehr 
das Naheliegende ins Auge zu faſſen, dem 
beſcheidenen Verdienſte huldigen und der ſtil⸗ 
len Tugend gern die wohlverdiente Bürgerkrone 
flechten. 

Ohne Anſpruͤche auf Höhere Wiſſenſchaftlich— 
keit zu machen, wird ein ſolches Blatt ſich 


bemuͤhen, immer in den Schranken einer edeln 


Popularität und allgemeinen Verſtandlichkeit zu 
bleiben, es wird insbeſondere den Charakter 
der Harmloſigkeit zu behaupten wiſſen, und 
daher Alles vermeiden, was nur von fern ge— 
haͤſſige Gefühle oder euere Empfindungen auf⸗ 
regen konnte. 

Daher wird ihm auch alle Polemik fremd 
bleiben, wozu wir jedoch Eroͤrterungen über 
locale Gegenſtaͤnde in dem Tone der anſtaͤndi⸗ 
gen Geſellſchaft, und mit derjenigen Zartheit, 
die in allen der Oeffentlichkeit beſtimmten Aufz 
ſaͤtzen billig herrſchen ſollte, nicht rechnen möchten. 


Auf dieſe Weiſe wird ein ſolches Blatt ein 


neues Band der Annaherung und Vereinigung 
der Buͤrger und Einwohner einer Stadt. Die 
Theilnahme an den Schickſalen der Stadt im 
Allgemeinen und der einzelnen Bewohner der— 
ſelben wird dadurch erhoͤhet und befeſtigt. Man⸗ 
cher gute und nuͤtzliche Gedanken kann dadurch 
leichter bekannt werden und in das Leben ein⸗ 
treten. 

Daß dieſer gute Zweck in ſeinem ganzen 
Umfange erreicht werde, wollen wir herzlich 
wünfchen, wir wollen hoffen, daß die Tho- 
runig für unſere gute Stadt und jeden Ein- 
zelnen ſoviel als möglich nur eine Verkündige⸗ 
rin froher öffentlicher und Privatereigniſſe ſeyn 


“ 
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moͤge; daß ſie nur heitre und wohlwollende Em— 
pfindungen in der Bruſt ihrer Leſer erwecke; 
und daß endlich Nachficht bei Beurtheilung ders 
ſelben ſtattfinden moͤge, welche vorzuͤglich der 
Verfaſſer gegenwaͤrtigen Aufſatzes fuͤr ſich in 
Anſpruch nimmt. 


nh. 


Der alte Zecher. 
(Frei nach Anakreon.) 


Bewaͤhrt durch Jahre bin ich 
So wie beim Wein bewährt, 
Und freue mich herzinnig, 
Wenn ich ein Faß geleert. 


Ich tanz’ mit meiner Kruͤcke 
Froh nach vollbrachtem Schmaus; 

Und tauml' ich auch zuruͤcke, 

Was mach' ich mir daraus?! 


Kuͤhn fordre ich im Trinken 
Zum Wettſtreit Jedermann; 
Wann die Pokale blinken, 

Dann zeig' ich was ich kann. 


O gebt mir volle Becher! 

Gebt, Bruͤder, gebt mir Wein! 
Kommt her, kommt her, ihr Zecher, 
Ich muß der Sieger ſeyn!! 9 


Die vierfache Entführung. 

s GFortſetzung. ) 

Mariane, ſanft wie ihre Mutter, ertrug 
die laͤſtigen Grillen ihres Vaters, fo wie das 
ewige Hofmeiſtern ihrer Aufſeherin mit ſchwei⸗ 
gender Geduld, ihr Herz fluͤſterte ihr die leiſe 
Ahnung zu (und das Herz iſt, wenn auch 
nicht immer ein wahrſprechender, doch ein gern 
gehoͤrter Prophet) einſt werde Erloͤſung aus die⸗ 
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ſem Fegfeuer ſeyn. In fo tröſtender Hoffnung 


beichäftigte ſich Mariane einſtweilen mit ihrer Gui⸗ 
tarre, mit ihrer Stickerei, worin fie Meiſterin war, 
und mit der moͤglichſt verſtohlnen Leſung. zaͤrtlicher 
Romane und Romanzen, woran die Spanier, wel⸗ 
che ehmals halb ritterlicher, halb ſchaͤferlicher Sinn 
beſeelte, fo reich ſind. „Romane im Hauſe eines 
argwoͤhniſchen Vaters, unter den Augen einer ſtren⸗ 
gen Aufſeherin? Unberufner Kritiker! Iſt es denn 
etwas Neues, daß die firengfte Aufſicht am 
haͤufigſten hintergangen wird? Mariane holte oft 
aus der Bücherſammlung ihres Vaters erbauliche 
Legenden von Heiligen; nebenher aber entwandte 
und verbarg ſie, mit wahrhaft ſpartaniſcher Kunſt, 
manches Buch, das aus der geſchutackvollen 
Sammlung ihrer Mutter „ unbeachtet im Staube 
liegen geblieben war. Mochte nun die Geiſtesbil⸗ 
dung, welche das arme, einſame Mädchen blos 
aus dieſen Quellen ſchoͤpfte, gleich auf einem etz 
was mißlichen Grunde ruhen, ſo blieb ſie doch im⸗ 
mer beſſer, als gar keine Bildung, fie gewaͤhrt 
wenigſtens zartes Gefühl, und wo lebt der, wel⸗ 
cher dieſes nicht dem verwilderten oder ſtumpfen 
Sinn vorzoͤge? a 

Bei fo bewandten Umſtaͤnden war es wohl 
ſehr natürlich, daß Mariane insgeheim wuͤnſchte, 


ihre lang genährte Hoffnung, und etwas juͤn⸗ 


gere Ideale, die im ſechzehnjaͤhrigen Maͤdchen⸗ 
herzen, fchlage es unter dem warmen Himmel 
Aſiens oder auf Lapplands Schneegefilden, ganz 
einheimiſch ſind, nun auch endlich verwirklicht 
zu ſehn. — Die Wahrheit, daß Frömmigkeit 


zu allen Dingen gut ſey, iſt eine alte Wahr: 


heit, wird auch unbezweifelt anerkannt. 
N (Die Fortſetzung folgt.) 


a 


' 


Anekdoten von Robespierre. 
2 4 


Robespierre war einſt zu Tiſche bei dem 
Herzog von Orleans, dem Vater des jetzigen 
Königs von Frankreich. Nach dem Ende der 
Tafel hatte er bei dem Umhergehen im Spei⸗ 
ſeſgale die Unvorſichtigkeit, eine porcellainene Buͤſte 
Heinrichs des Vierten vom Tiſche herabzuwer⸗ 
fen, ſo daß ſie zerbrach. Als er im Begriffe 
war, ſieh zu entſchuldigen, fing Orleans ihm 
mit Verbindlichkeit das Wort auf und ſagte: 
„Robespierre iſt gewohnt, Tyrannenkoͤpfe zu 
zerbrechen. Dieſer da hatte kein beſſeres Schick⸗ 
ſal verdient.““ Robespierre lachte und ſagte: 
„Nur der Tyrannenkopf verdient das Schickſal, 
der es duldet. Sie konnen es alle verhindern, 
wenn ſie nur klug ſind. Aber die wenigſten 
ſind es; denn das Zutrauen auf ihre Wuͤrde 
ſteckt zu tief in ihrem Blute.“ — Orleans, 
der im Grunde nichts war als eine Maſchine 
der Jakobinerhaupter, welche dieſen Unbefonz 
nenen ſo zu nutzen wußten, daß er immer glaubte, 
er benutze ſie, ahnte den tiefen Sinn von Robes⸗ 
picrres Rede keineswegs; aber wenige Monate 
nachher (den 6. November 1793) fiel ſein Haupt, 
auf Robespierres Befehl, unter dem Beile der 
Guillotine. 8 


Erklarung. Der Verfaſſer des in Nro. 2. der Thor 
runia ftehenden Gedichtes, welches mit den Buch⸗ 
ſtaben L. H. unterzeichnet iſt, wohnt nicht in Thorn, 
ſelbſt nicht einmal in der Provinz Weſtpreußen. um 
einige falſche Vermuthungen zu befeitigen, erwahnt 
hier dieſen Umſtand 
N Der Redakteur. 
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Verantwortlicher Redakteur: W. T. Lohde. Druck der Lohdeſchen Offizin. 
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Thorner öffentlicher Anzeiger. 


Ne A, Mittwoch den 13. October | 1830. 


o 

Einem geehrten Publikum beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
wiederum eine Sendung neuer Fluͤgel-Fortepiano's von den vorzuͤglichſten In⸗ 
ſtrumentenmachern erhalten habe, welche ſich insbeſondere durch eine geſchmackvolle 
Bauart, Fuͤlle des Tons und Dauerhaftigkeit auszeichnen, ſowie uͤberhaupt in jeder 
Beziehung allen Anforderungen entſprechen, welche man an gute Inſtrumente nur 
machen kann, wofuͤr ich zu garantiren bereit bin. 

Zugleich bemerke ich ergebenſt, daß die Preiſe fuͤr die einzelnen Gattungen der 


Inſtrumente folgendermaßen beſtimmt ſind: 


a Mit Einſchluß der Kiſte und Emballage Thaler. 
für ein Inſtrument in Fluͤgelform von Ahorn-, Kirſch- oder Birnbaumholz | 140 
* von feinem Mahagony mit der Staub decke 160 


2 s von auserleſenem Pyramiden -Mahagony mit der Staub⸗ 
= decke und elfenbeinernen Claviatuvtuu 180 
„ Faortepiano in Tafelform von Ahorn-, Kirſch- oder Birnbaumholz 80 
En M. Fuhrmann, Clavierſpieler in Pofen, 
= St. Martin Nro. 3. 


Lehrlings- Gefud, 
Außerhalb Thorn ſuche ich für mein hieſiges Material-Waaren⸗Geſchaͤft einen 
Lehrling, welcher deutſch und polniſch ſpricht, noͤthige Schulkenntniſſe und moͤg⸗ 
liche Bildung beſitzt. 5 
Horſtig. 


Ereigniſſe in Thorn und ſeiner Umgebung. 
Vom 1. Juli bis Ende September 1830. 5 
f 1. In der Nacht vom 6. zum 7. Juli iſt auf dem Kaͤmmerei-Vorwerk Neu-⸗Mocker 
ein Stall und eine Wagen-Remiſe abgebrannt. 

2. Am 29. Juli hat der Maurerburſche Nikoley Lile witz das zweijährige Kind des 
dee Arbeitsmanns Karezynski, Namens Catharina, mit einer Holzaxt erſchlagen und 
chwebt die Unterſuchung gegen ihn bei dem hieſigen Königlichen Ingqulſitoriak. } 
3. Am 2. Auguſt verungluͤckte der hieſige Beſitzer der Treppoſchen Mühle, Muͤhlen-Baumel— 


= 


U 


„ 


zuruͤ 
zerbrach und er mit noch zwei Zimmerleuten von einer bedeutenden Höhe herunterſtuͤrzte, wodurch 
der ze. Fiſcher fo beſchaͤdigt ward, daß er nach einigen Stunden ſtarb. | 
4. Ein am 6. Auguſt des Nachmittags voruͤbergehendes mit Platzregen und Orean verbunde⸗ 
nes Gewitter hat in hieſiger Gegend unendlich vielen Schaden, ſowohl auf den Feldern am Getraide, 
in den Gärten und Wäldern durch Umreißen der Bäume und Abwerfen des unreifen Obſtes, als 
durch Umwerfen mehrerer Wirthſchafts-Gebaͤude ꝛc. verurſacht. Der Blitz traf an dieſem Tage einen 
auf der Weichſel in der Nähe der Stadt ſtehenden Holzfloß (eine Traft), fo daß die darauf befind- 
liche Bude in Brand geriet), Einer der Floßknechte, Namens Friedrich Goldau, aus Rudzonne 
bei Lebau, wurde hiernaͤchſt vermißt, jedoch fein Leichnam am 8. Auguſt in der Weichſel gefunden. 
Wahrſcheinlich iſt er, vom Blltzſchlage betäubt, beim Brennen der Bude in die Weichſel gefallen und 
ſo ertrunken. Durch den Orean verunglückte auch an jenem Tage ein hier am Weichſelufer angelan⸗ 


deter flacher Kahn (Galler) mit Zink-Kloͤtzen, die jedoch wieder aus dem Strome herausgefiſcht 


worden find. 5 8 ae 
5. Hat fih am 26. Auguſt der dem Trunke ergebene Arbeitsmann Gebel, von hier, erhaͤngt. 


Witterungsbeobachtungen in Thorn im Oktober 1830. 
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ſter ger Flſcher, beim Bau einer Mühle in Polen bei Lipno, indem beim Richten ein Balken 
auf das Geräft, worauf er mit dem Zimmermann ſtand und Huͤlfe leiftete, ſchlug, dieſes 


